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Embellisia hyacinthi de Hoog et Muller als Krankheitserreger 
an Treibhyazi:nthen 
Von Roswitha Schneider und Eduard Leiber 
Im Januar 1972 trat in einem Gartenbaubetrieb in 
Hanau/Main eine dort vorher noch nicht beobachtete 
Blattfleckenkrankheit bei Treibhyazinthen auf. Von 
rund 2000 Hyazinthen der Sorte 'Pink Pearl' (präpa­
rierte und nichtpräparierte Zwiebeln) waren etwa 
35 °/o befallen. Der betroffene Gärtner mußte, um die 
befallenen Pflanzen marktfähig zu machen, die geschä­
digten Blätter in mühevoller Kleinarbeit kappen. Die 
Zwiebe.ln waren vor dem Pflanzen 10 Min. in 0,1 °/oige 
Benomylbrühe getaucht und dann einzeln in Töpfe in 
der üblichen Weise in gedämpftes Substrat gesteckt 
worden. Die Töpfe wurden in Handkisten zum Bewur­
zeln der Zwiebeln in einem klimatisierten Keller bei 
hoher relativer Luftfeuchte von 80 0/o r. D. aufgestellt. 
Die Temperatur betrug anfangs 9 °C und später 2 °C. 
Gegossen wurden die Töpfe innerhalb von 3 Monaten 
dreimal. 
An den gelben Dunkelkeimen von 5-8 cm Länge 
zeigten sich auf den äußeren Blättern in der Spitzen­
region braune, runde bis länglich-ovale, eingesunkene 
und scharf vom gesunden Gewebe abgesetzte Läsionen, 
deren Durchmesser von Stecknadelkopfgröße bis zu 
1 cm schwankte. Zuweilen vereinigten sich auch ein­
zelne Läsionen zu größeren nekrotischen Befallsstellen. 
Während des Treibens dehnten sich die Läsionen auf 
den nunmehr ergrünten Blättern nur unwesentlich aus 
und waren in diesem Stadium von einer gelben Rand­
zone umgeben, die unscharf in das gesunde Gewebe 
überging (Abb. 1). Häuften sich die Nekrosen im Be­
reich der Blattspitze, so trocknete diese unter Braun­
färbung mit gelber Ubergangszone ein. Die Krankheit 
griff auf den Blütenstand nicht über und blieb auf die­
jenigen Blätter beschränkt, die bereits im Bewurze­
lungskeller Läsionen aufwiesen. 
Auf den Blattflecken entwickelten sich in der Feucht­
kammer schon nach wenigen Tagen die Myzel- und 
Konidienrasen eines zu den Dematiaceen gehörigen Pil­
zes, der im Trachtbild (Abb. 2) an Alternaria oder Ulo­
c/adium erinnerte. Isolierungen aus dem befallenen 
Gewebe aus der Ubergangszone zum gesunden Blatt 
ergaben ebenfalls nur diesen Pilz. 
In Kultur wächst der vorliegende Hyazinthenpilz 
auf den üblichen Nährböden verhältnismäßig rasch und 
sporuliert sowohl mit als auch ohne Tageslicht. Als 
Wachstumsgrenzen wurden 2 °C bzw. 34 °C ermittelt. 
Das Optimum liegt bei 25 °C. Die auf Bierwürze- und 
Hafermehlagar gebildeten Kolonien sind zunächst hell­
bis dunkelolivgrün und färben sich später mit fort­
schreitender Konidienbildung nahezu schwarz. Die Ko­
lonieoberfläche wird mit Ausnahme der Randzone von 
dem spärlich entwickelten farblosen oder grauweißen, 
etwas sparigen Luftmyzel bedeckt, das mit zunehmen­
dem Alter der Kulturen kollabiert. 
Die Konidien (Abb. 4) entstehen einzeln an kräftigen, 
septierten, einfachen oder verzweigten, genikulat-, 
sympodial verlängerten Konidienträgern (Abb. 3), die 
eine Länge bis zu 60 µ erreichen. Die Konidien (Abb. 4) 
sind im Jugendstadium hyalin, einzellig oder in der 
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Mitte septiert; in der Reife jedoch oliv- bis schwarz­
braun, glattwandig, länglich-ellipsoidisch bis spindel­
förmig oder seltener fast zylindrisch, dann beidends 
abgerundet, gerade oder nur schwach gekrümmt. Sie 
besitzen (1-) 3-5 (-8) transversale und häufig auch 
noch 1 (-2) schräggestellte Septen und/oder 1 (-2) 
Längssepten. Die Transversalsepten sind im Gegensatz 
zu der äußeren Wandung auffallend dick. In Reinkultur 
entwickelten Konidien (Abb. 4) waren 12-57 X 7-13 µ,
meist 17-27 X 8-11 µ groß. Eine Auszählung von 400 
Konidien ergab 53 0/o querseptierte und 47 0/o mit zu­
sätzlich 1 (-2) schräggestellten und/oder 1 (-2) Längs­
septen. Die untersuchten Proben von vier verschiede­
nen Substraten zeigten sowohl hinsichtlich der Form 
als auch der Größe die gleiche Variationsbreite und 
ergaben nahezu übereinstimmende Durchschnittswerte. 
Eine Ubersicht der bei diesen Proben ermittelten Werte 
gibt Tab. 1. 
Abb. 1. Blattflecke, verursacht von Embellisia hyacinthi, an 
einer Treibhyazinthe ('Pink Pearl'). 
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Abb. 2. Embellisia 
hyacinthi: Trachtbild 
(Vergr. 200: 1). 
Auf Grund der geschilderten Merkmale kann dieser 
Pilz weder zu Alternaria noch zu· Ulocladium gehören. 
Von den genannten Gattungen ist er Ulocladium durch 
die singulär entstehenden Konidien am ähnlichsten, 
weicht aber im Sporentyp, und zwar durch die über­
wiegend länglichen, an der Basis kaum zugespitzten 
Konidien mit auffallend dicken und dunkel gefärbten 
Transversalsepten ab. Dagegen paßt er gut in die 1971 
von SrMMONS aufgestellte Gattung Embellisia, die zwei 
bereits bekannte Arten umfaßt. Typusart der Gattung 
Embellisia ist der ursprünglich als Helminthosporium 
allii bezeichnete Pilz, der von CAMPANILE (1924 a u. b) 
als Erreger einer Zwiebelfäule und Blattkrankheit des 
Knoblauchs (Allium sativum) in Italien beschrieben 
wurde. Soweit aus der Literatur zu ersehen war, ist 
dieser Pilz bisher nur an Allium sativum L. gefunden 
worden. Bei der zweiten zur Gattung Embellisia ge­
stellten Art, Pseudostemphylium chlamydosporum Hoes, 
Bruehl et Schaw, scheint es sich um einen saprophytisch 
auf vielen Pflanzenarten und im Erdboden lebenden 
Pilz zu handeln, der in Europa offenbar noch nicht be­
obachtet wurde (SrMMONS 1971). Die Artzugehörigkeit 
der hier behandelten Embellisia war zunächst unklar. 
Nach den Beschreibungen und Abbildungen der beiden 
Embellisia-Arten zu urteilen (vgl. SrMMONS 1971), stimm­
te unser Pilz weder mit E. allii noch mit E. chlamy­
dospora überein. Im September 1972 wurde uns be-
Abb. 3. Embellisia hyacinthi: genikulat-, sympodial veriän­
gerte Konidienträger (Vergr. 500: 1). 
kannt, daß ein in den Niederlanden von Hyazinthen 
isolierter Pilz - und zwar sowohl von Blattflecken als 
auch von Nekrosen auf den äußeren Zwiebelschuppen -
von Drs. DE Hooc, Centraalbureau voor Schimmelcul­
tures/Baarn, als eine neue Embellisia-Art angesehen 
wird (MuLLER, mündl. Mitt.). Damit tauchte die Frage 
auf, ob der in den Niederlanden festgestellte Hyazin­
thenpilz und der hier beobachtete identisch sind. Drs. 
DE Hooc, dem wir eine Reinkultur unseres Hyazinthen­
isolates zur Beurteilung übersandten, stellte fest, daß 
es sich tatsächlich um den gleichen Pilz handelte. Er ist 
inzwischen von DE Hooc und MuLLER als Embellisia 
hyacinthi (= ? Cladosporium iasciculare Fr. sensu 
Massink) neu beschrieben worden (DE Hooc und MuL­
LER 1973). 
Daß der isolierte Pilz das eingangs beschriebene 
Krankheitsbild verursachen kann, konnte im Infek­
tionsversuch an Hyazinthen der Sorte 'Pink Pearl' ein­
deutig nachgewiesen werden. Hierbei wurden die etwa 
5-7 cm langen, geschlossenen, unverletzten 'Gelbkeime'
mit einer Sporensuspension übersprüht und 3 Tage
lang mit einer schwarzen Folie überdeckt. Anschließend
standen die Pflanzen im Gewächshaus bei hoher rela­
tiver Luftfeuchte, die eine Hälfte bei Temperaturen um
22 °C, die andere bei etwa 15 °C. In Abhängigkeit von
den Temperaturverhältnissen des jeweiligen Standortes
traten an den infizierten, inzwischen ergrünten Pflan­
zen die charakteristischen Blattsymptome nach 7 bzw.
14 Tagen auf. Aus den Befallsstellen ließ sich der Er­
reger mühelos reisolieren. An den Kontrollpflanzen
konnten keine Symptome festgestellt werden. Ein
gleichzeitig angesetzter Parallelversuch, bei dem die
inokulierten Triebe nicht mit einer Folie abgedeckt
wurden, sondern von Anfang an frei im Gewächshaus
standen, brachte negative Infektionsergebnisse.
DE Hooc und MuLLER (1973) geben an, daß E. hya­
cinthi auch von Blattflecken auf Freesia refracta (Jacq.) 
Klatt und Scilla sibirica Andrews isoliert werden konn­
te. Um weitere Anhaltspunkte über das Wirtsspektrum 
dieses Pilzes zu gewinnen, wurde die Pathogenität des 
hier isolierten Stammes gegenüber Crocus vernus All., 
Muscari botryoides Mill., Narzisse, Tulpe, Allium sa­
tivum L. und A. cepa L. geprüft. Der Versuch wurde 
im Gewächshaus bei Temperaturen um 20 °C und hoher 
relativer Luftfeuchte in derselben Anlage mit nur ge­
ringen Abweichungen wie derjenige an Hyazinthen 
durchgeführt. Die Inokulation erfolgte, sobald die Pflan­
zen einige Zentimeter angetrieben waren. Es zeigte 
sich, daß die Traubenhyazinthe, Muscari botryoides, 
ebenfalls anfällig ist. Das Krankheitsbild entsprach 
dem der Hyazinthe. Bei den übrigen Pflanzen des Ver­
suches, die vier anderen Gattungen angehören, gelang 
die Infektion nicht. 
Austreibende Hyazinthen mit den für E. hyacinthi 
charakteristischen Symptomen wurden im Januar/Fe­
bruar 1973 häufig auf dem Markt eines Westberliner 
Stadtbezirkes gefunden. Infolge der auffälligen Läsio­
nen auf den äußeren Blättern ließen sich stark befal­
lene Pflanzen nur bei einem beachtlichen Preisnachlaß 
noch absetzen. Bei der näheren Untersuchung von Blatt­
proben, die von derartig erkrankten Hyazinthen 
stammten, ergaben die Isolierungen aus der Randzone 
der Blattflecke einheitlich E. hyacinthi. Vermutlich ist 
das von diesem Pilz an Hyazinthen während der Trei­
berei verursachte Schadbild viel weiter verbreitet als 
bisher bekannt geworden ist. 
In den Niederlanden ruft E. hyacinthi auch an Frei­
landhyazinthen eine Blattfleckenkrankheit mit entspre­
chenden Symptomen hervor (MuLLER und DE Hooc 
1973). Außerdem tritt der Pilz dort als Erreger einer 
als 'skin disease' bezeichneten Erkrankung der Pflanz-
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zwiebeln der Hyazinthe auf, die gewöhnlich erst bei 
der Rodung, beim Aufnehmen der Zwiebeln, beobachtet 
wird und sich in Form von hell- bis dunkelbraunen 
Flecken von 1-10 mm (/) auf den äußeren Zwiebel­
schuppen äußert. Offenbar handelt es sich hier um eine 
im Hyazinthenanbau der Niederlande weit verbreitete, 
den Kultivateuren bereits seit vielen Jahren bekannte 
Krankheit, von der die einzelnen Sorten unterschied­
lich stark befallen werden. Es besteht der Verdacht, 
daß das in der einschlägigen Literatur (PAPE 1964) als 
'Schwärze' bezeichnete, offenbar sehr ähnliche Krank­
heitsbild an Hyazinthen, als dessen Ursache Cladospo­
rium tasciculare Fr. angesehen wird, mit der durch 
E. hyacinthi hervorgerufenen 'skin disease' identisch
ist.
Auf Grund des oben geschilderten Tatbestandes kann 
es als ziemlich sicher gelten, daß die von E. hyacinthi 
verursachten Blattschäden bei Treibhyazinthen in den 
von uns. beobachteten Fällen von Sporen des Pilzes 
ausgegangen sind, die sich auf den trockenen Hüllblät­
tern der Pflanzzwiebeln befanden. Im allgemeinen 
dürfte diese Blattkrankheit keine besonderen Bekämp­
fungsmaßnahmen erforderlich machen. In der Praxis 
kommt es in erster Linie darauf an, die Luftfeuchtig­
keit in dem Bewurzelungskeller möglichst niedrig zu 
halten und eine Benetzung der jungen Sprosse zu ver­
meiden. Nach den vorliegenden Erfahrungen scheint 
eine Behandlung der Hyazinthenzwiebeln mit Benomyl 
gegenüber E. hyacinthi unwirksam zu sein. Sollte sich 
jedoch herausstellen, daß die vorliegende Krankheit 
bei Treibhyazinthen tatsächlich zu einem Dauerpro­
blem wird, so werden weitere Möglichkeiten der che­
mischen Bekämpfung untersucht werden müssen. 
Zusammenfassung 
Es wird über das Auftreten einer früher unbekannten 
Blattfleckenkrankheit an Treibhyazinthen in dem Be­
wurzelungskeller einer westdeutschen Gärtnerei be­
richtet. Symptome und Verlauf der Krankheit werden 
geschildert. Als Erreger wurde einheitlich der zu den 
Dematiaceen gehörige Pilz Embellisia hyacinthi iso­
liert, der 1973 von DE Hooc und MULLER in den Nieder­
landen als neue Art aufgestellt worden ist. Seine mor­
phologischen Merkmale werden beschrieben, seine sy­
stematische Stellung erörtert. Durch Infektionsversuche 
und Reisolierungen wurde seine Pathogenität nachge­
wiesen. Die Möglichkeiten der Bekämpfung dieser 
Krankheit werden erörtert. 
Abb. 4. Embellisia hyacinthi: Konidien aus einer 8 Tage 
alten Bierwürze-Agarkultur (Vergr. 500: 1). 
Summary 
A report is given on a leaf spot disease of forced hyacinths 
occurring in a rooting charnber in a Gerrnan nursery. This 
disease has so far been unknown in the Federal Republic 
of Gerrnany. The syrnptorns and the course of the disease 
are described. The sole pathogen isolated was the derna­
tiaceous fungus Embellisia hyazinlhi, which has been erected 
as a new species by DE Hooc and MuLLER (1973) in the 
Netherlands. The rnorphological characters of this fungus 
are described and the systernatic position discussed. Its pa-
Tab. 1. Vergleichende Ubersicht über die Größe und Septierung von je 100 Konidien aus Proben von verschiedenen Sub­
straten (Maße in Mikron) 
Substrat Extreme Häufige 
Kartoffeldextrose- 12-57 X 8-12 17-25 X 9-10agar, 8 Tage alt 
Möhrenagar, 13--45 X 7-13 17-24 X 8-118 Tage alt 
Haferrnehlagar, 14-44 X 7-13 17-23 X 8-118 Tage alt 
Bierwürzeagar, 14--47 X 7-13 17-27 X 9-108 Tage alt 
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Mittelwert 
22 X 9,7 
21,7 X 9,5 
21,0 X 9,8 
22,5 X 9,3 
Anteil der 
querseptierten 
Konidien 
('Phragrnosporae') 
in °/o 
60 
57 
42 
53 
Anteil der 
rnauerförrnig 
geteilten Konidien 
('Dictyosporae') 
in °/o 
40 
43 
58 
47 
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thogenicity was demonstrated by infection experiments and 
reisolations. Control measures are discussed. 
Frau RuTH SCHWARZ, Biologische Bundesanstalt, Berlin-Dah­
Jem, danken wir für ihre Mitarbeit und die Anfertigung der 
photographischen Aufnahmen (2 bis 4). 
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Phytopathologische Situation bei den veränderten ökologischen 
Verhältnissen im Frühkartoffelanbau unter Flachfolie und 
Konsequenzen für Bekämpfungsmaßnahmen 
Von Karl Hofmann 
Situation 
Im Gebiet des vorderpfälzischen Kreises Ludwigshafen 
werden jährlich ca. 2500 ha Frühkartoffeln angebaut. 
Die hier vorherrschenden leichten Sandböden erwär­
men sich bei Sonneneinstrahlung sehr schnell und er­
kalten dann wieder innerhalb kurzer Zeit. Die Flächen 
werden fast alle zusätzlich beregnet, da die natürlichen 
Niederschläge mit einer Jahresnorm von 530 mm nicht 
ausreichen, zumal gerade während der Monate März 
bis Mai im Mittel nur 120 mm fallen. An Sorten kom­
men 'Holländer Erstling' und 'Saskia' zum Anbau. Das 
vorgekeimte Saatgut wird bereits im März gepflanzt, 
sobald der Bodenzustand dies gestattet. Kommt es in 
der folgenden Zeit zu Kaltwettereinbrüchen mit Tem­
peraturen bis unter den Gefrierpunkt, wird auch der 
Boden immer wieder kalt, und der Auflauf der Kartof­
feln verzögert sich und erfolgt erst bis 6 Wochen nach 
der Pflanzung. Die Rodung beginnt nach normalem 
Vegetationsverlauf in der ersten Junihälfte. 
Um Risiken während der Kultur bis nach rnöulichen 
Spätfrösten um Mitte Mai auszuschalten, wird seit 
einigen Jahren der Anba.u unter Flachfolie praktiziert. 
Man will damit nicht unbedingt nur einen früheren 
Erntetermin als bei der Normalkultur erzielen, sondern 
auch eine bessere Qualili.it der Knollen im Hinblick i!Uf 
Reife und Größe. Unter Folie laufen die Kartoffeln frü­
her als im Freiland auf und entwickeln sich bis zur Ab­
nahme der Folie auch schneller. Als Endziel sollen ca. 
10 0/o der Anbaufläche zeitweilig unter Flachfolie ge­
halten werden. 
Phytopathologische Probleme stellen im Frühkartof­
felanbau in erster Linie Phytophthora iniestans de Bary 
und Heterodern rostochiensis Wollenw. Phytophthora 
infestans vernichtet nicht nur das Kraut in kurzer Zeit, 
der Pilz geht sehr schnell auf die Knollen über, die 
dann schon nach kurzer Transportdauer faulen und 
vom Käufer verständlicherweise zurückgewiesen wer-
den. Seit die von ULLRICH und ScHRÖDTER erarbeitete 
Negativprognose hier praktiziert wird, kann die Be­
kämpfung gezielt mit sicherem Erfolg durchgeführt 
werden. Bei dieser Methode werden wöchentlich Häu­
figkeiten bestimmter Temperatur- und Luftfeuchtever­
hältnisse zu Bewertungsziffern verrechnet und zu einer 
Gesamtbewertungsziffer (GBZ) aufaddiert. Bei einer auf 
die örtlichen Gegebenheiten abgestimmten GBZ beginnt 
die Krankheit sich epidemisch auszubreiten. Hier muß 
die Bekämpfpung einsetzen. 
Die Fruchtfolge ist in vielen Betrieben einseitig auf 
die Frühkartoffel abgestimmt. Sie kommt fast jedes 
Jahr auf die gleichen Flächen, nur unterbrochen durch 
eine Nachkultur wie Buschbohnen, Salat oder Spinat. 
Damit läßt sich die örtlich starke Verseuchung der Bö­
den mit H. rostochiensis erklären. 
Da Schaderreger sich immer in Abhängigkeit von der 
Umwelt entwickeln, sind bei der veränderten Klima­
ökologie unter Folie Abweichungen von den Entwick­
lungstendenzen des Freilandes zu erwarten. Diese Tat­
sache gewinnt um so mehr an Bedeutung, je mehr der 
Anbau unter Folie ausgeweitet wird. So ist es zwangs­
läufig notwendig, die Verhältnisse unter der Folie zu 
überprüfen und dabei vor allem diese Kriterien im 
Vergleich zum Freiland zu beantworten: 
1. Wie differieren Temperaturverlauf der Luft und des
Bodens sowie die Luftfeuchte?
2. Welchen Verlauf nimmt die Funktion der GBZ bei
der Negativprognose?
3. Korrelieren GBZ und Auftreten von Ph. infestans?
4. Wie gestaltet sich die Populationsdynamik von H.
rostochiensis.
5. Läßt sich mit verminderten Dosen von pflanzenver­
träglichen Nematizidgaben der erwartbare Ertrag
sichern?
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